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Evangelisches Konsistorium 
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Der Rat dier Ev.aingelis.chen Kirche der Unt01n hat .am, 
8. 2. 1966 hesch1os1s1en, daß mit Wfrkum1g :vom 1. 1. 
1966 1in1 § 18 Abis. 1 Satz l de~r Y.emrdlililUilig ubeir 
ziusätzliche Alter.sversiorgiUIIlg v:om 7. 8. 1962 (Abl. 
G11eifswald 1963 S. 64) „60o;o" drnrch „70o;o" .1er­
set21t wird. 

I. A. 
Dr. Kayser 

B. Hinweise auf staatl. Gesetze 
und Verordnungen 

C. Personalnamriditen 

Der Kirchenmusikerin Frau Annemarie Ra1Ssauer in 
Kli0ster, Kirchenkreis Be;r.geni, wurde di1e Di1ensitbie­
zeichrnung „Kanti0rin" v1e:rliehen. 

• In den Ruhestand getreten: 
Pfarrer K·ornad Koh, Greifswald, S.t. Manie:n II, Kir­
chenbeis Greifswald-Stadt, mi!t Wirku:nig vom 1. J.a­
rnuar 1966. 

Gestorben: 
Am 28. März 1966 iim Alter vi0n 70 Jahren Pfarrer 
i. R. Wilhelm Kropp, bis 1944 I>farrier in Deuts,oh­
Krone; zuletzt tn Sass,en, KirchenkreilS Loiitz. 
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D. Freie Stellen 

Die Pfarr~.tel1e Ahernhag1en, Kirchenkl'eis' A1tentrep­
t1ow, wird vmauS1siichitlich zium 1. Juli 1966 '.:frei 
und is1t s1ofunt wieder ziu hes1e1tzen. Der PfatITspren­
gel umfaß.t 3 Khchengeme:inde:n müt rund 2 000 See­
len. 3 Pmdi,gtstätten. Diens:two'h:n1U1rng lllnid Gemein­
dernum iJJ.n Pfarrhaus. Nächis!te Bahin:statkm Gültz 
(8 km vom Pfarmrt .erntfärnt), Au.to;husverhindun:g 
nach Ahen:trept1ow und Demmin 4 mal tä;gl:ic:h ,in ~J>ei­
de:n Richtungen. Am Ort ist Grulilds1ohiQ.Je hi:s zur 
3. Klasise, Oberschule (10 Klas:s1en) in Tützpa1z duroh 
Schülerbus err.eichhair. BesetZ1ung 1erfolgit diurieh das 
Evarngelische Konsii'Sto,rium in Gr.eHswald, Bahnhof­
s.t,r. 35/36, wn das Bewerbungs'g,e,s1rndhe z1u rkh!te:n. sind. 

Die Pfarrstdle Samte111s, Kird11enki11ei1s Garzi/Rügen, 
wi.rd zum 1. Juli diesies Ja:hres frei und is;t wfoderr 
zu bes,etzen. Zwei Predi~vsltäHen. 

Die Bes,etzung e1rfo1gt durch Gemeii111dewahl. Biewer­
hungen sind an den Geme:iindek~rchientat i.iher das 
Evangelische Ko'n:slistmi!um, 22 Greifaw.aild, Baihlllho{­
sur. 35/36, zu richten. 

Die PfarrsteUe Pinnow, Kirchenkl1ei1s· W.0J1gaisit, ist 
21um · 1. September 1966 wieder 'ZIU hes1etzem.. Der 
Pfärrhezirk P.irnrnow umfaßt di:e Kiwhengeimeinden 
fünnow '(800 Seelen) urnd Murchin (300 Seiden). 
Pfarrhaus :qlit Pfarrgart,im, Obe11s1ahule am Ort. Er­
weiiterte Ohernchul'e in Anklam (11 'km), B0ilyt,echni­
scihe Ohe1rs·chule in R!ubkow (4 km), mit Schüler~ 

'bius 21u .eirrei.dhen. Omnibiusve:rihirndmng naich Allliklam, 
Bahnst,atiion Anklam. 

Beset:zmng erfolgt durch Kirchengierneinde. Beiwe·r­
bung.en sind über IfonsfatoriJum Greifa.waJd an dem 
Gemei1ndekirdhenrat Pinniow zu ric'h1ten. 
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Nr. 21 dlumenische Gebetswoche 
Wi.e in den v:ergangenen Jahren wird wi1eder in der 
Wocihe ides Sonntags Exaudi in Landes- und Frei­
kirchen 

die Olmmenis1c!he GebetsrwiOiche 
durchg.eföhrt. 

Wilr weisen empfehlend darauf lhiln 1und werden 
den Pfarrämtern und ktrchlichen Werlken eion1e Hand-
1r~I1c'I11ung für Gestahung diese.r Gehets:woche :zJUleiten. 

F. Mitteilungen für den kirchlidien Dienst 

Nr. 3) Buchbesprechung 
Ein neues Zwin,gli-Bil,d 

Ma1n wiird die FestiS1tel1ung wa1gen dürfen, daß uns 
ev:angie1ischen The1olog.en, zumal in NOlfddeutsd1lan:d, 
di.e Gestal.t Huld:rych Zwin1glis. v101n allen Reforma­
toren .ai,m wenigsten ver.traut is.t. Die Aiuswirkung.en 
seines ;r.eformatoriischen W·erkes 'haihen skh ja a:udh 
i!m :weseintlich.en .a;uf die· deuitsic'he Schwiei:z 1Und 
Ober·deutschland /beschränkt. So .iiSJt vielfach bei un& 
auch iheute •noch ein geSJt:rig.es Zwinglihild lie!bendiig, 
<lq;s .~hn aLs das Erg.ebnis von 1e:r.a.slffiiS1ohem Humanis­
mus 1und Einflüs.sen von Luther her wert·et un:d fün 
scföHeßlich als den „Hems des proteSltan1tts1chen Li­
beralismus" ~hges1tempelt 'hait. Es is1t ·demg.egienüber 
an 1de:r Zeit, endlich Kenntnis zu n:ehmen vo1n dein 
Bemühungen ,um die Wieder.gewinnuing des echten 
ZwinglibJldes, :wie sie von Zürich .ausgehend, etwai 
durch .die Namen F. Blanke, G. W. Lo1cher, O. Far­
ner, R. Pfister und J. Schweizer giekennZiei1ahI11et s•ein 
mög.en. 
W·em (diese Fors.clhungen fheute schwer 2JUgängliich 
si!nd, ider sdlte m..1,n zu dem Bd. 1219 der hekainnten 
Sammlung Göschen greifen, in welchem der Berl.iner 
Pfarrer Dr. t!heoI. Fritz Schmidlt-Claiusbn.g unter dem 
Titel „Zwingli", teils 1m Rückgriff auf die Genann­
ten, teils· .als Ergebnis eig.ener Forschung,, uns1 das 
heuUge Bild des Re:formators giezeiclmet hait (Berlin 
1965, 119 S.). Nach einer Einfuhrung in den W.ain­
del des -Zwinglihildes· werden ZJUnäo'hs,t die ZeiHge­
saMdhte, die g·eisüge und ki11'1chHchie Umwelt r·eoht 
ansdhauHch 1dairgesitellt. Wer etwas von der üe:fen 
V erflodhtenheilt gerade di1eses Reforma1to1IS· i111 das 'Ge­
sdhehen Sei!ner Zeit . ibis hin zu ei1giene·r politischer 
Aktivi:täit 'Weiß, wird heoondera .auch für diese Ah­
sdhniite •dankbar :sein. Dadmch wird dann vieles 
im zweitien biogir.ap'hischen Teil um so unmi.tit1elha11er 
verständlich. Von hesonderer Bedeutung, ja, Aktua­
lität ·- darum auclh die&er Hinw.ei:s ~uf das Buch -
will mir .a:her der dritte Teil ,er&dh:einen„ der unter 
der ihezei!ohnenden Dherschrift ,,Zw1ngli, der The.o­
J.o.ge des Heiligen Geis·tes" ei'Illen Ahriß sein·er theo­
logischen Brk.enntrii.sse und der dar.llJlliS erwachsienen 
Gmnd'halbung gibt (S. 82-112 ). 
Hier wird das üherk•ommene Bilid von dem ,,Sp1ritua-
11sten" Zwingli .a'hg1etr.ag.en. Sitatt dessen wird ·er uns 
als der Pneumatofoge un>ter den R·efotrnato111en ge­
s1chilidert. Die Lehre von der ErleucMung du11ch den 

Heilig1en Geist belwmmt in :s1eh1er TheoJ.og1e maßge­
bende Bedeutung und 'ha;t i!h11e Konseque:rumn nicht 
nur für seine Abendma'hlslehrie, sondern genau so 
für seine C~rist.ologie. ·Dabei is1t für iihin spiritus 
iimmer .g lieic'h Spirif!us •saincbll!s, ni:emails gleilch mens, 
ja, es ,g•eht ihm um die W e:s.e,nsidemJtität des Hefü.­
gen Geis.tes mit Gott und, dair.aill!s f0iLgend, oooh Ulm 
d,es•sen Uhiquität. A1us d:tesem Prinzdp 'heroos koimnit 
es auch hei Zwingli durcha;UIS• nicht z;u ·einer v.eraoh­
tiung des „Wortes" .als Viehiaulum spiritllis s.ancti, 
die man i'hm oft zur Las:t gdegt hat. Auch für ihn 
vollzieht skh der Um19a;ng zwischen Gott und.Mensch 
dur-c'h das Wort, VOln dem er nicht .sdten ilm Silllll 
einer Art Wesensiode:ntität mit dem Heil:igen Geist 
zu sprechen v.ermag. Demgemäß kann ·er freilich 
dem v.erbum externum iln seiner IsoHerung k.eine 
Kraft ·zuerkennen, wenn nicht ·der Heilig•e Geist dies 
Woirt -zugleich inwendig spricht. Inoof.ern aiher b.Jeibt 
auch hei ihm das „&o1a s·criptura" in Geltung, ja, 
wif.d zum Kriterium echt.er Kir·che, iln der.en Gotte&­
dienst, Auslegrnng und ·Verkündigung des· Wortes 
die Begiegnung zwischen Spirituis sanctus llllld mens 
humana stattfinden soll. Darum wird aJJ.es kirch­
Hche Hainidieln zu ·einer einzigen Epiklese, zur Her­
abrufong des Heiligen Geist.es, und deren Ziel ist 
die ,,Tiran1S1S1ubstaintiat1on der Cläll!higien". Im ReTek!h 
sok:htir Umwairndlung kann allich der kirchliohe Go.t­
tesdien1st bei :Lhm nicht siein Endziiel in ,Jiturg:isch 
·aibgegr·enzten Stunden" haben, so.Ildern will das Volk 
weitetrfü'hren zum Dienst Gottes im weiten Raum 
der öHenfüdhen Hezi.elhungen. 

Damtt ·seien hur wenige Hinweoisie gegeben, welch 
neue Erkenntnisse üher Zwingli uns 'hiier vermittelt 
we11den. Wenn der ganze Kompliex der Pneumato­
logi1e iin der evangelischen Theologie verkümmert 
is.t und erst in der Gegenwart uns als Hilfe in ei:ne'l' 
v.erfahr.enen theologisdllen Ge&amiisit.uaition hew~ßt 
zu werden ibeginnt (vor allem wäre hier Paul Schütz 
zu nennen), dann körnnte w.oihl Zwilngli ntdht mehr 
niu.r im Gegensatz zu Lut'her, sondern .al:s ilhin ergän­
zend von uns neu entdeckt werden. Darurn würdein 
wir wohl auch !begreifen, w.arum gerade Zwingli 
iu.m Liturgiker unt,er den Re:f ormator.en w.erden muß­
te, der da, wo Lut'her 'berei:nigt1e, .neu gesichaf:fen 
'hat, Uillld wir würden gar den unerläßHchen Out des 
Go~tesdi.e:nstes im Leben .der Gemeinde 'Und des 
fünzelnen in neuer Sicht .erfassien. In dies.er spe­
ZJieUen Riiehrung !hat uns ja der Verf. her,eits• 1952 
&eiJne Htmgtegeschichfüche Untersoohung ,„Zwingli 
ai1s Ltturgiker" geschenikit, die wohl selihst für Facn­
Ieu~te eine .einzig.e Uherras.dhung w.ar und 1964 voin 
Verf. durdh di1e wiichti~e Studie „Das Propheziei,geihet. 
fün Bl1kk in Zwinglis liturgische Werks1tatt." (Zwing­
lüma. Bd. XII. Heft L Nr. 1) ergänzt wu,rde. 

~ 

Greifswald, den 23. 3. 66 

WilLiam Nagel 

Nr. 4) Der Zweite Weg in das öffentliche 
Predigtamt 

Im folgenden dmck.en wir mht freundltdher Brla:uh­
in1is de:s Landeskirc'henr.ates Dessau sowie des Verfas-
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siem ·einen Vortrag ab, den der LeHer der Prediger­
schuJ.e Paulinum-Berlin, Pforner Dr. Rei:nhoJd Pietz, 
in Dessau. g1elh.alten hat. Da er ungekürzt a1hg1edruckt 
wi:rd, bleihen. die gelegentlidhen Bezu;gnahmen auf 
Am'halt sitehen. 

Der Zweite Weg in das öffentliche Pr.edigtamt 

Seit reichlich fünfzehn Jahren iS1t in den evanr 
gelis·dhen Kirchen in der DDR ein rneuer Sitand 
im EntS1te'hen: der Stand des Pr·ed.iger:s. 

Neu.. isrt nkfht ·der Na m ·e: Vom „Prediger" der 
landeskiirdhlichen Gemei:ns1ch.aften oder der Frei­
kir.dhen ganz. ahges,ehen war dioe Anrede des Pfor­
:rers tim die Jahrhundertwende i:n Berlin oder aiuch 
in Magdeburg „Herr Pr.ediger". Auch die S a chi e , 
also d!ie Beauftragung von Ni.dhtak.ademikiern mit 
deir Verwaltung von Gemeindepf.arrS1td1en, ist als · 
solche nicht absolut neu; s1chon zwts.chen den bei-

. ·den Weltkriegen hat ·es si·e in EinzdfäHen für ehe­
, malige Mis•sfo.niare o·der für /bewahrte Diakone u;nd 

Gemeins.chaiftsprediger gegehen. Neu. is1t aher, daß 
seit eitwa 1950 der „Prediger" neben dem „Pfar-

. rer" in· ·der Ausübung des gleidhen Amtes de1r öf­
fentlkhien Wortverkündigung und Sakrame1ntsver­
waltung steht, und daß di1es ein Au:& lb i 1 dun g s -
beruf ist. bei dem die Zurüs1t1ung der der ·eihen ~r­
wah:nten freikiwh:hchen oder Gemeins1chafts-Pr·e-. 
diger ähnelt. Die seminaristis·che Aushildung ist 
nun ein T•egulär.er Weg in den V.erkü:rndigtU'n1gsdiernst 
geworden. Das „Amt etnes Predigers-" ist, wie e.s 
~n der vorläufigen Ordnung der- Ev. Kir.ehe der 
altpreußischen Union von 1950 hieß <§ 1) eirn „or-
denthches Amt der Kirche". · 

Zur Schaffung d1es·es neuen Standes hat die 
No t geführt. der Mainigel an akademis·ah geihilde­
te1n Pastoren, d1e V erwaisu.rng vieler Gemeinden; 
aber doch :nicht n u, r di-e Not, sondern auch dn 
Re i ·C' 1h tu. m : Das V 01rha:ndensiein für den Predigt­
dtenst begabter .und befähigter Chriis.ten, so wj.e es 
jene erste R e g .e 1 u. n g ihr·es Di1enstes :foststdLte 
(§ 1): „Um den Gemeinden dais Evangelillim auch 

· tmtz des gegenwärtigen Mangels an theologischen 
Kräft.en mannigfaltig und r·eichlich darzU1bteten und 
um die vorhandernen Gtuben zur rechten Aiuswir­
kurng IDommen 21u lasi'!en, wird in - den östliche1n 
Gliedkiir.chen der Evan1gdiscben Kir•clhe der APU 
das Amt .eines Pr.ediger.s . . . geschaiff.en". Denn 
als der Rat dieser Kirche im Mai 1950 auf deim 
W·eg einer Notverordnung die „V0irläufige Ord­
.nurug · für ·das Amt des Predigers" ·erließ. (die 
Evangelische La1ndeskirche Anhalts folgte am 8. Ja­
nua:r 1956, sofort aber mit •etnem Pr·ed1ger-G .e -
s .e t z ), gab es .sch0in .seit mehr a1s eineim Jahr dre 
ersten „Pauliner" mit ·einem Zwe·Hen Pl'led~g1el:'exai­
men in den Gemeinden. - Das PauHnum ih Ber­
lin haute am 15. Mai 1946 mit seiner AI'heit he­
.gonnen - und .bestand auch die Evain.ge.Usche 
Pr.edig.ersc:hule Wittienherg als .ei:ne im Unter.sdüed 
zum Paulill!um x.ein kirchliche Lehra1:1sital1t S1chon 
zwei Ja'.hr·e (gegründet 1948). Ohne berei1ts klia1r zu 
1erkennen, an welcher SteUe und unter welchen 
äußer•en Formen sie würden dmene1n können, hat­
ten sich Männer ihrer Kirche zur Verfügung ge-
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stellt, die aus .a!nderen, oft gut bezahlten Berufen 
kamen, aber in der Not dies Krieg.es oder dex· Kriiegs1ge­
fangens.ohaft zu der Uberneugung gekommen wa­
ren, da:ß die eigentliche Bes1timmu,ng ihr·eS1 Lebens 
im Diens.t am Worte Gottes läge. Mit i:hr·er recht­
liche:n Ordnung folgte die Kirche also der leben­
dig·en Entwicklung nach. Daß sie es tat, daß sie 
s1foh ühex Vie11br0einete VomrteHe hfa1w.egs1etzi1e und 
im Gehorsam gegenüber ihr.cm Herrn, der sichon 
gehandelt hatte, •ein Neues wagte, darf dankbar 
anerkannt werden. 

Dais neue Amt wurde z1rnnächis<t noob deutlich 
als ei.n h •e 1s o n d e !r •e .s und als ein dem. Pfarrnm t 
zu -d i .e n 1e n d e s Amt gieseihenr. § 2 slpir.aoh v,on der 
„Versie'hu:rng" oder „Verwaltung" von Pfarrstellen; 
§ 3 steUt.e fest. ·daiß die Kircp·enleitung 1einem P:r;e­
digier „für dioe Ihm zugewi·esene Gemei:nde" auoh 
das Recpt zur Verw.altU1!\g der S;;tkramente über­
tragen' „kann"; di·e Ordination des Pr.eddgei:s. s1ollte 
nach § 10 nur ·eine solche ,,pro 10100·" siein, und 
die Hinhe.rufung zm Ausihildung sollte nach § 4 
„nur fo .ei;rnem Umfang·" erfolgen, „der dem un­
gefä'hr.en Bedarf entspricht'' . 

Sehr s1ch1I1>e1l aber :z;eigte es si1ch, daiß di·e Vor­
stellu:rng v.on einem h·e.so n·d.er en Amt .amig•esiichts 
der tatsächlichen Geg1ehenheiten unh~ltbm war. 
So hrnch sich ~n der gesetzHchen Neu.regdung vom 
6. 12. 1957 (Anhalt: 26. 4. 1960) ei.ne neue Sicht 
Bahn: Prediger und Pfarrer haben d a s s„e l h e Am,t 
inne, nämlich das öffenfüche Predi,gtamt. -Der § 1 
im Gesetz sowo!hl ·de.r Evangelischen Kirche der 
Union als auch Anhalts. stellt fest: ,.,De.r Predig1er 
ist zu al1en pfarr.amtlichen Die.rnsten einschließ­
lich der Verwaltung der Sakramen,te ... hefog.t". 
Auch wurde der Geltungsher.eid1 der Ordinaüo111. 
nicht mehr eingeschränkt; dte Charakterisierung 
der Ordi.natiion als eine siolche „pw Looo" ist ge­
fallen. 

Zu der Aufhehu1ng vieler Unterschiede in derr 
Rechts-Stellung von Prediger und Pfarr.er, die au:f 
der V·orangegangenen Stufe ordne1nde:n kirchlichen 
Handelns aufgerichtet worden waren, hatten. ge­
wiß maincherlei Stellungnahmen umid Eing.ahen der 
Pr·ediger selber heigetrag.en, melhr .aber noch die 
Beobachtungen und U'hedegunge1n der Kirchenlei~ 
tungen l]nd Synoden 1Unid die Bitten vieler Pfar­
'f•er, die skh nicht w·o'hl dabei fühlt·en., daß sie· !für 
·einen Di.enst .r·echtlicb anders ges.tiellt waren, der 
die gieichem. Tätigkeitsmerkmale aufwteisi. Sdie hat­
ten sich im, Umgang mit dien Predigern im Pfarr­
konvent ni~ht nur als Gehende·, s101nidem auch als 
Empfangende erfo'hr·en. Na'h1men die P.r.ediger-ß.rü­
der Ihren Rat in aUen ·exegetis1chen, und wi1s1s•en~ 
schaftlich-theo1og1schen Fragen in Anspruch, so 
ließen sie umgekehrt ,sich ihrerneits gern voin dem 
'früiher.en Ingenieur oder auch Ma1rnrer bei ihren 
Bauvorhaben beraten, ViO'Il dem 'frühe'l1en Kaiufmamin 
zur Führung ihrer' Bücher anleiten und Vion beiden 
z1u einer bikthaft.en und schlichten Predigt rufen. 

W1enn das .aber :so is,t: Warum wurde damn 1957 
,bzw. 1960 noch die Unt•erncheidurng in der Dieinst­
bezeichnung (Prediger - Pfarrer) und .in der. Be­
zeic].mung des Di1enistheJ,"eichis <Pr•ediigerst·ellre · 
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Pfarrstel1e) f.estgelh,altein? Hier ,sind .in den entspre­
chenden Gesetzestexten deutlich zwei Linien :liest- · 
zusteHen: Einers ,e i t 1s stellt 1es sich so dar, daß 
die Unterscheidung nur der Kenm1ieichmiunig des 
and~e:r.en We.g,es in dais gleiche Amt d1ent. D1e­
s'e Sicht ergi'bt &ich vor allem .a:us der Prä am -
b ·e 1 : „D.ii!:s öffentliche PJ.'edigtamt in der evang1e­
lischen Kir.ehe wurde !bisher meist · von Pfarrern 
und seH ·einiger Zeit auch von Pforrvtka11ilnnen 
Vlerse'hen.,, die auf Hochschulen füeo1ogiiS1oh vo1r­
gebildet wi0rden sind . . . Da •es· der Kir.ehe von 
der Heiligen Schrift her freisteht. Gemeindeglie­
dern mit ·entsprechenden Gaben au:c,h e .i ,n,e n an -
der ·e n Zu gang zum Pr e d i g t am t :llU ·er­
öffnen, wi.rd der . . . Dienst des Prediger,s1 nach 
Maßg1ab.e der folgenden Bes.timmungen geo1rdnet" 
<EKU-Faissung, Leicht gekürzt). 

Andere ·r s e i 1t ,s muß main, auf Grund' 1einer 
ganzen Reihe V'O!Il fün:z;el-Bestimmungein. zu dem Er­
gebnis kommen, daß dmch die .e;ben genannten 
Unterscheidungen zw•e i ver sch.i1e·d1ene Aus·­
'P r ä g u n g e n des öffentlichen Predigtarrntes; mar­
kiert w.erden so11en. 

§ 1 der EKU-Fassung (gilt nicht für An'halt!) 1ent­
lhält die nicht ganz eindeutige füns·chränkUJng, daß 
'der Prediger zu al1en p:farr.amtHchen D1ensten 
„im Rahmen des lhan ert,eilten Auftrag,es" befugt 
ist-

§ 2 spricht von der B ·e ruf u n ,g in Predtg,e11stel­
len; ·eine B .e w e r lb u n g ist, ainder,s alis im P,far­
rerdienstgesetz der EKU v•om 11. 11. 1960 (§ 47) 
nicht vmges1ehen. Di·e Berufung gesieMeht (das 
gilt so wiederum nicht für Anhalt) in besondere 
„Predigersiellen", die als. 1solche neu eing1eriiehtet 
wer.den oder dfe „auf Zeit" in ·ei:ne PrediJg,ersteUe 
„umgew~idielte" Pf.arrsrtiellen sind. 

Dfo OrdinaUon 1erfolgt nach § 12 nkht durch 
den Bischof, sondern durch den Superintenden­
ten. § 14 sieht eiTue hes101nder1e und zwair mindeJ.1e 
Besoldurng vor. 

Prediger könlilen naich § 15 „wen'll ein biesonide-
. J.1e1r kirchlicher Notstarnd vorliegt" durch Kons.~sto­

ri.um, Khichen1eitung oder Laindeskirchenr,at illlJ elline 
andeI1e Stelle V·ersetzt werden; die Ainw,endun.gs­
fälle dieser Bestimmulllg stnd 1111cht sipezif1ilziiert 
wie hei der „Versetzung im InteT<es1se desDi;enstes" 
im Pfarre11diiensrtge&et:z (§ 49); .auch :iist sie nicht in 
,g1efoher Weise gegen sahnielle Enits1chreidtungien der 
kfrchHohen Behörde aihgesfohert. 

Ein Letzter UnterscMed, der 1einiem noch aiuffal-
1en kann, !besteht darin, daß die „Hc:entia a01ndo­
nandi" dem Pr,ediger :nicht schon wie dem mkünf­
ti~gen Pfarr.er ·nach ,dem l ., sondern er.st naqh dem 
2. Examen ,erteilt wird; di-ese Besitirrnlln:unig erklärt 
sfCih aiber .aus dem besonder·en Auslbilidiu;ngisgang 
'der Wittenberg/Erfurter Pred_igersic:hulre, die da1S 
.. 1. Examen schon naoh l 1/ 2j ährilger theor·etiS1oher 
Ausbildung, vor einem Zwischenpraktiilmm, ahle­
gen läßt. -

Is.t die zweite Linie ( Zw·e i Aus p·r ä g u n gen 
d ·es g l ·e i eh e n :Amt ·e IS·) zur Not noqh mit der 
ersten ( Z w ·e i W ·e g e .i n d a s ·g 1ieic;'h1e ·A m t ) 

zu v·erhi:nden, nämhch durch die OberLegiung, daß 
sich aus dem anderen Ausbildungsweg eine an­
diersartig1e B ·e fähig u n g ergibt, di·e aUJah ein•e an­
d1er·e rechtliche Behandlung ·des Amtisiträgersi recht­
fiertigt, so wi:rd ·die Vorsitellung von den zwei 
Wegen 1n das. eine öffenfüche P11edi,gtamt iian Ge­
setz, mehr noah in der Prax:iis" von eiiner 3. Li­
n i'·e glatt durchkreuZ't, die rnun doch wh~der :auf 
ei·n anderes, ni·ede 1r,es Amt führt. § 16 in der 
anhalti'sahen Fas·sung sieht vor, <liaß 1;.ich Tu-edig1er 
„:z;um zweiten theologischen· Examen melden" kön­
nen, um .C:kmach die „Ans1tellu111,gsfahigkeit als 
Pfarrer" zu erlangen. V.erwanrdt fs:t die Regdul!lg 
in der Evangdisch-Lutheri:schen Kirche in Thü­
ringen ... Dort gibt es sei•t dem 8. April 1963 eine 
Veroir1dnung über die Weiterbildung der Pfarr­
vikare", wie die .Rrediger ·in Thüringen heißen, 
die ·einen dr1eijä'hrigen Aushi1dungsgang für befä­
higte Pfarrvikar·e vors:iielht. ·dler mi't Teilprüfungen 
für das 2. E:icamein Vierbunden i.s't ,und nach dessen 
Abschluß (§ 1) „der Pfarrvikar 2Jum Pfaner er­
:nann t", u.nd „ damit den a1Uf einer Un:ivie,rsitä t 
oder Kirchlichen Ho,chschule a1usg.ehildeten Pfar­
rer.n gleichgestellt" wird. 

Auch fo den älteren Gli.edkirchen der EKU 
wi,rd in der Praxis •entsprechend der anihahi­
.schen g1es.etzlichen Regelung v1erfahren; es ist fest­
zusrteHen, daß efne Rei'he V{)IIl P;r1edigeirn S1elber 
der optischen. Abwertung ihres Standes Vorschub 
leistet, indem !Sie (aus ·g,anz untersichiied11chen G~ün­
dten) um die Zulas1s1t1n.g z\Um 2. theologisohein Exa­
men naichS1UchJt. 

Wie soll main d~e hier aufgezählten Spalilllrungen, 
ja Wfde.rsprüche beurteilen, d:ii~· der Prediger iin 
der SchätZJun;g seines Amties fes1tsrteUen und dUTch­
stehen muß, an •denen eT aber (wie Wir :lJWeJtZll !J.a.­
hen) aiuch sel.ber nfoht iganz unbeteiligt i:stt? 

Dr e 1 B •e ,t,r a.c:h ·tu 1n ,g s weis ,en ihercschen voir. 

1. Es handelt sich dabei . um eine aiuSigesp.rio.chene 
· U b •er ,gang s •er s re h e in u n g ; diie · völlige Be­

seiÜgung aUer Unt1ecS1chiiede zw.iJs,cheiil dem Pfar­
rersi,ahd und dem Predi;g1er.s1t,and mUJß und wird 
kommen. 

.Manches 1spricht dafür. So s1ch'On d:i.e rasche 
Aufoin<l!nderfolge der Ordnungen V'OITT 1950 und 
1957 (bzw. 1952 und 1960). Mehr nooh die Tait­
saic'he, ·daß die Bntwicklurug in ei1ner ganze111 Rei­
'he voin. Piun'ktien aua'h übier dfos.e jüll1gs1te gesetz.­
li'c'he Regelulllg schon wteder hinaUJs·geganigen 
ist: Praktisoh bewe:ribm 1sich Pr,ediiger a.uch. Pre­
dfg.ers~el1en werden in bes1timmten Fällen auch 
siehon in Stadt~~emeinden •eingerichtet. Im der 
Kfrc'henpmvinz Sachsen, auch im Kions:üstorial­
hezi'rk Görlitz, ordiniert der Bischof di1e Pre­
diger, in Brandenburg sind es neuerdim.gs dt~e 
GeineralS1uperintendenten . 

Dte neue P11edigerbeso1dulllgsordruu!Thg g1ei1dht die 
Gelhälter weitgehend delllen des Pfaniers an. 

Audh im der Ausbildung der Predigier, in der 
Gestaltung ihr,es Pr.aktikums und ihr·er spät•eren 
Weiterbildung im Amt ist aUes noch 'im. Bewe-
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gung, wie ·das biei einem ~o jUJp.gen Stand ja 
uudh kaum a:niders s·e~n kann. 

2. Alus r·einien Nü tzl ic'h k eUs"e.rw ägun gen, 
die auc'h v;o,n den Pr.edigiern hej.a'ht werden kön­
n1en, ·empfiehlt 1es s.kh, ,bis .auf weiteir·es ,an 
einigen der vo.r'handenen Unterndhi.ede in der 
Rechtsis1·ellung fesitzuhaltien, ohne daß man des­
weg•en einen ec'hten„ wesendi.che1n Ulllt1eirsdüed 
zwis.dhe:n dem Amt des Pfarners und Predigers 
ruzug1ehen hr,aiudht. 

Di.e etwas 'höhene Besoldung mag bliei1hein, damit 
(hei de<r niatürlic'hen Trägheit des, Fl.ei'sches!) 
ein Anr·eiz zum wis1sens1c'haftlicfüe.n S1uclii1um mi1t 
seiner lärugienen Dauer gegieben wif.d (Nac'h der 
Präambel zum EKU-Gesetz, ä'hnliich zum anha1ti­
sc'hen Gesietz, sioll das akademiJs,c'he SüLdium ja 
„auc'h iJn Zukunft dte Regiel b1eiihen"). 

Daß man Pfarrst.eHen nur „au.f Zei1t" in Predi­
digerstellen umwandelt, kann •tmtz der darin lie­
genden gewisisen Herabs,etz1ung (di1e den Gemei1n­
den oft ZIU sc'haffon macht!) dam.ilt g1er1eichtfertigt 
w.erden, daß die Zahlung der St.aatszus,c'hüsse . .a:n 
die Küchen in manchen Fäl1en a:n der Bes1etziung 
der Stdlen mit Akademikern 'häng~ .. Das· 2. theo­
logische Examen kann von Predi.g,ern gefordert 
werden, denen die K:Wc'he 1ein leitel!lJdes Amt 
·oder ·eine Sonderaufg1ahe ubertr.agiein möchte. Na­
türlich muß der Superintendent, der unt.cr ando­
re'm auc'h für die wfosens.i:!haftliic'he WeiterhiI­
dtuing seiner Pfarrer v.er,antwor.tlic'h i·st. z. B. He­
bräisc'h können; so mag :die Zerstörung der Op­
tik (zwei Wege iin das gl·ei:c'he Amt) dmch sol­
·c'he Fälle ,gebrag.en wer,den. 

3. Der akademisc'h !lJugerüst·ete Theologie hat zwar 
kei'll „höheres" Amt, aber doch einen an d ,e -
ren und größ,eren „V.era,ntwortungs­
h e.r,eich ", in dem er das dne Aimt ausübt. 
Er führt nicht nur das Gespräch mit der Ge­
meinde und mit derr Welt, sondern auc'h das 
Gesp·räch mit der W i '& s e 'll S .c h a f t. Er hat 
zusätzlich einen For,sch ungs.a1uftrag und 
im Konvent der Brüder ernen L ,e 'h rauft r a g . 
Auch ist er dafür v-erantwm,tlich, claß. clas· ap0i­
log1etisch-missfonarische Gespräch mit den In­
teUektueUen unser.er Ze.it auf einem hohien gei­
stigen Niveau geführt wird. So werden Unter­
sdüede in der- R:echtssteUun,g blei:hen, und sie 
sind auch srachli!ch ber·echtigt. -

Welche der drei Betrachtungswe:i'81en wird den 
heohachtieten Spannungen genecht? 0. Si:e. site1le1n 
eine rasch zu hes.eitigende Uhergangs1enschei,nung 
dar. 2. Sie sind belang1o·s und aius praktischen 
Gründen mit Huimor z:u tragen. 3. Sie ellltsiprechen 

. einer trotz der gl.ek'hen Funktionen bl.eibienden arn­
ders.arügen Struktur des Pr.e1diger- und des Pfarr­
amtes.)? 

Es mac'ht un:ser·es Erachtens die hes,o:ndere Pro­
blemaHk der Frage aus, daß man 1»i1c'h zwischen 
i'hnen nicht einfach entsicihe1den karun. fürn~gie Un:­
ternc'heiidurnge,q müssen noch 'fallen; (so s10IHe die 
Evangelis·c'he Landeskfr.che Anhalts e.ine dem Ge-

setz der Evangeli:s,c'hen Kilrche der Union (dort 
§ 12, 3) entsp11ec'hende Bestirnmun:gien itr,effen„ daß 
in der Anrede des Dieners .am Wmt zwis1chen dem 
akademisc'h rnnd dem s.eminaristisch Zllig·erüstetien 
nic'ht untersch1eden wird.) Andere Re1chits1ung!.eich­
heiten oollte der Prediger aus gesamtkirchlicher 
Verantwortung für diie Dauer der gegenwärtigen 
Situation hej.a'hen. Einige sind vielleicht do1ch arnoh· 
in der Sac'he :begründet und hät1ten al.sn weüerhin 
i'hr·e Berechtigung. 

Aber für den Predi·g.er sdbst wird noch ein vier­
ter Geskhtspunkt hirnmkommen, eigentlich .ein 
Doppelgresi:chtspunkt. 

a) D1e a'IJJderSra:rtige Rege1un1g seines Diens·tes ist in 
ei1nig1en PUJnkte.n di;e 1gesündea:.e, Mbl~srch richtige, 
1rnnd sollte damm von i'hm bewußt foS1tgehalten 
we11den, bis der Pfauerstanid einmal sdher äie 
Angleichung sdne:s Rechtes a.n das der P.r.ediger 
verlangt. Hier ·den.km wir vo,r allem an ·die 011d-
111U1n:g der Berufung und V exs,etziu'Illg, d1e dem 
Gmndsa tz en1.Slprirchit, daß ein Diener J es1u Chri­
sti sich senden läß.f. Bischof D. Krummad1er 
schrieb 1956 in ·den „Zeichen der Zeit" (S. 262) 
iln einem Bericht „Zeh:n Jahre Pr,edigierschule 
Paulimun": „Die ganze hushildUJng ist darauf 
ausgertchtet, nicht Mens,chein für einen gesicher­
ten bür.gerlirchen Bel1ll.f. sondern für 1einen mis­
sionarischen Dienst in Ki1rche und Ge:meinsrchaft 
auszubilden." Sollte es nicht auch in Zukunft 
und <ganz allgemein gelten: Der Predig·ers.tand 
ist nichit auf einen •geskher.ten hürgerliichen Be­
ruf, sondern auf ei:nen missionarischen Dienst 
aus - o'hne daß wir deshalb ziu 'Schwärmern 
werden und verge&S•en, daß Pr.edig,er für sich 
und die ihwn auch eine Existenzigrundlage brau­
chen -? 

b) Eine schematische Gleichsitellung s'°'lfa,e noch 
aus einem .anderen Grunde nicht ang,estrnht 
werden. Jahrhundertelang .WCl!r 006 halllptrberuf- , 
lieh und auf Gruind ·eines akademischen Stu„ 
diums auisgeübf.e Pfarramt die einzige Ausprä-
1gung des „Amters, das die Vexsohinu:ng predigt" 
(2. Km. 5, 18). Gegenüber dem Reichtum an 
Amtern und Dienst,en iu der Urgerneirude, aber 
auch in der Reformation, stellte diesr Monopol 
·des Pfarrerstandes eine S1chwer1e v.erkümmerung 
dar. Die Quittung dar.auf 'haben wir in unleben­
dig.en Gemeinden, die skh kaum zu D1enst1en 
mfen lfoßen, empfangen. Heut·e r·egt sich Neue1S. 
Der hi'~lisch u:nd theofogJs.c'h gegründet·e ordi­
nierte Arbeiter-Pasto1r kommt in den Bltck. der 
Arzt oder Juris·t oder auch Facharhei.ter, der 
zugleich mit gan:z;er Li:ebe iim m1S1s1ho1narisd1en 
Einsatz und in der Betreuung 1S•einer Gemeinde 
mit Wort und Sakr.ament ste'ht. Mannigfache 
F10rmen des Dienstes hi1den sich heraUJs - si­
·Cher unt.er Experimenten, die zu ·einem guten 
Teil audh zum Schertern verurteilt sind. Wi1r 
tfüen dem sic'h :11egenden Neuen ,eiJnein schlech­
·ten Di,ensit. wenn wi:r gewalt:siam aiuf die Anglei­
·c'hu:ng des Predigernitandes .a11s e.ines solchen 
,neuen Standes, der ,src'hon bestimmte F·ormen an­
genommen hat, ,oo das traditiionelle heamten-
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l.1ec'hfüch v,erankerte Pfarramt drängten. ,„Esi sind 
ma1nch1eirl 1ei Ämter", s·chH!1i:ht Paulusi in 1. 
l<,or. 19, 5 (oder in der Uberset:znmg 'der Zürcher 
Bibel: „Es gibt V 1e r s c 'h ,i e d e :n. h ,e i t e n in der 
Zuteilung von D1ensten")! Man möchte den 
Brüdern in dem neu gesc'haHenen Amt Mut ma­
chen, di-es,e biblische Wahrheit nicht ZJU verwäs­
se11n, sondern sie mit fhrer Existenz .zu hej ahen 
und festzuhahen. Es. wird unsierer Ktrche zum 
Segien W1e11den, wenn Pfarrer und Pr:ediger auch 
weite1ihin - unisrm, nicht uniform - . e.iinander 
:dienen „als g1ute Haushalter der mancher1ei 
Gnade Gottes" 0. Piet1r. 4, 10) - ei,n jeder mit 
der Gabe, die ihm .aJnvertraut is1t! 

Nr. 5) Mitteilungen des Oekumenischen Amtes 
Nr. 56 

Mitarbei.t der Frau in Af ri,ka 

Seit im Ja'.hre 1958. V:()lr der •er.sten Ge~amtafrikani 
sc'hen Kirchenkonfer.ernz ·eine ·chrisitlidhe Frauoo1kon­
for1e<nz .in Ibadan/Nigerien gehalten wurde (s. Infor­
mationsibrief Nr. 27, Dez. 1962), .sind di:iie Frauen ~n 
den Kirchen Afrikas •e11sta(ufl'llich aktiv geworden. In 
dien jungen Kirchen, .die in den letztoo Jahn:.m selb­
ständig wurden, kann man eine stärker·e Be11eiligung 
deir :Prauen an Gemeinde" und Synoden.11einung fest­
steUen.. Af.rikanisc'he Frauen übernahmen den Vor­
sitz .in Eraue:n,gruppen, ·den bisher noch ·e.ine weiße 
MitarheHerin haitt•e. Das 1geht nkht immer rdbungslos 
und ohne SchmerZJen, ,is<t aber ein no~wenidiger Vor-

-gang. 

Die neu.e Situa:ti01n wird vielleiic'M am best1en gekenn­
ZJeic'hJnet m.it ·de~ Satz, unter dem der Bericht über 
die zweite afrikanische Frauenroonfer,en:z v•o1n Kam­
pala 1963 her.ausgiegehen wU1.1de: „Chri:s,tliche Frauen 
in Afrika übernehmen Verantwortung". Die ~n dem 
Bericht gebrauchte englische Wendung ,,sihare in 
resp()[lsibility" bringt das T,eilha:ben n01ch hes1s1er zwn 
Ausdruck. Diesmal wa11en 54 Frauen a:us allen Tei­
len Afaikas zus.ammengekiommen, me.iS1t verheiratet·~. 
zum 'f.eil Mütter ,großer Familien, .einige ju<nge unver­
heiratete, .alle in l•eitenden Amtem der ki11ch1ichen 
Fr~uenarbeit. Die Beratungen lasisen erk·eillilien, da,ß 
es nicht mehr um die Stellung der Frau &anz allge­
~ein g.eht, siondem um die Zusam.menal1heit von 
Männern und Frauen auf allen Gebi.et,en, in, Kirche, 
Bamilie rund Of:lientlichkeit Fr.ag:eri der Ehe u,nd Fa­
milie scheinen i:m. neuen Afrika @llllllZ bes1on1idern bren­
nend :ziu sein, dazu das Pirdbl·eµl der Eheges•etzgeJ:)IUng. 
Be~ dem raschen Wandel der ges1ellis1chaf,füchen Ver­
hältniSls.e in. ·den j·un.gen selhs<tän1digen S1taaten ist 
das nicht v.erwunderlich. Und da die Frauen beson­
ders davon hetroff en sind, :ist es verständlich, daß 
sie sich g1eradezu leidenschaifüch an den Diskus­
sionen darüber heteiligen. 

Vom 17. 2. - 10. 4. 63 wur.de in Kitwe in Nordrho­
desien:, i·etzt Zamhia., ·ein GesaIDtafrfk,am.i1s1ch~s Se­
minar abgehalten: „Das christliche Haus und das 
Leben der ·christlichen Familie". Die neue Siituat1on 
der Selbständigkeit und FreiheH, das Wachwerden 
ei.nes Nationalismus :fo.r.dern von den Ki11chen Wach-

samkeit urn;l neues. Nachdenke.n in diesoo Fragen, 
weil unter dem Mantel eines berechtigten Naüonal­
gefiihls und der W ertsichätzung alter Sitten und Ge­
brääuche durchaus di.e Gefahr bes1teht, daß, ur­
sprünglich Heidnisches in die neuen Formen ei1n­
fließt. In Kitwe wurde von 1biblisch.-1heolo.giis1che,r 
Sicht her die Bolygamie für Christen r.ad~kal cihge­
le'hnt. (In Ghana war z. B. versucht w:orden, vom 
Nati:onalismus, her die P·olyg1am1e neu :ziu .sitüitzen.) 

Di.e F.rauen der . Kfoc'hen finden in .di.ese:n Er;agen 
kräfti,ge Unt•ers.tüt2lung durch die Bewegulllg der Frau­
eri:emanzipat~on, die \/'On den „,Menis1c'hen11echtent 
'hier argumentiert. 

Im AJUgusit 1964 tragte die K,o,m1n,is1sfo1n de:r UNO 
über „di:e Stel1ung der Fra,uen" i,n Lom,e, Togo. Es 
,ging um die Frage der P;olyg;"a,mie, und die 1'.eilne'h­
me.r, Mos1ems und C'hris1t1en, waren sich .darüber 
einig, ,..daß die Polygamie aus der afrikmilschen Gc­
sd1schaft aus;gemt1tet wel'den muß", denn „sie ist un­
ver.einhar mit der Würde einer Frau als, Mensch, 
Ehefrau und Mutter u:nd ,errichtet ei.ne Schrank;e 
für die Entwicklung der Frauien in Afrika,". füne so 
hervmrag.e:nde christliche Frau wie die BUJndesrkh­
terin v.on Ghana, Frau Annie Jiagg.e, gehört 21u dieser 
K,ommissi-On der 'UNO und hat einen e~gen~n Bei­
trag ZJut Eheg•e&etZJgebung· vorgelegt. 

Pür uns fäl1t auf, daß man sowohl in den kirchli­
chen Gr.emien als auch in denen der UNO im ;BHck 
auf die Fr.auen außerordentlich viel an BildUJn,g und 
Aufklärung erwartiet. In Ländern . mit den g~ößten 
PiroZJentzäh1en an Analphabeten urnter den Fraiue.n. 
kann das s.icher nicht andens sein. Die Empfehlungen 
dfä Fr'auenber.atung v.on Kampala an die All-Afrikani· 
sehe Kiiichenkonforenz las•s,en erk;en1rnen, wie wieit dte 
füa,uen .ih11e Mitv,erantwortlurng in Kird11e, Fam:füe und 
Offonthchkieit verst•ehen: 

„Wir empfe'h1en: 

Iin KüchenräLen und anderen Komitees sollten die 
Hrauen be&s•er. v·ertreten s.ein. Diese Prauen s10lluen 
nach Fähig·kieit und V·erdiensit gewählt und ihnen 
v·ol1e Gliedschaft zuerkannt werden. 

Al1e ügendmöglichen MiUel und Wege solltien in Be­
tracht ge:zJogen werden, um Laienfrauen B!us:zmlbilden, 
damit sie voU.en Anteil an dies.er A!rbeit nehmen 
können. 

Die Kir.chen solhen lber.eit sern, Fra,uen mit verschie­
denen Gaben und Qualifikationen :ziu :ermllitigen, sie 
als Nachwuchs aufaurufen iurnd auszubilden. Dabei 
sollten Frauen mit höher·er Bildung besonder.~· Be­
achtung finden, damit die Kirchen di:e nötii1gen Kräf­
te bekomme1n, um die vers.chiedenen A'Ufgaben zu 
hewältig:en. Die finanzielle Versoirgunig solcher MH­
arheiter und ihr Pl,atz h1 der Kinche soll.ten soI'g­
fältig erwogen werden. Diese Empfohlung is1t beson­
ders wichtig, weil die afrikan.ilsche Führung heute 
dring.end Hilfe vorn den Kirchen bra:ucht. 

Wir bitten, über den Platz der ·ledigen p,ernonen im 
Lehen der Kirche smgfältig nach:zJudernken. Wir 
glauben, daß die Zeit j·etzt reif t,st, religiöse Orden, 
die für Afrika g1eeignet sind, ZJU erwägen. 
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Die All-Afrikanische Kirchenki01I1:foren.z sollte eofo11t 
und ·emsthaf,t die füage der Ordination von Fmuen 
für daß volle Pfarramt in der Kil'che erwägen urnd 
sollte ihr Jni,eresse an dieser Frq.g,e der Kommiss'Lolil 
für Gla:uhe und Kir<dhenveriaS1s1ung des• Okumerni­
schen Ratres· der Kirchen kundtun. Wir freuen UJns, 
diaß einigre Kir1c'hen herei.ts das. volle Pfarramt 'für 
Frauen erwägen und daß es auJSgehildete FraU1en gibt, 
die dafür in Betracht kommen könnien. 

Die Fra.uern von Th.eologies~udenten s10Uten so viel 
wie möglich am Aushildrungspmrgrnmm ihl'er Männer 
teil:habelil. Sie müss·en ja im Lehen der Ge1D!einde 
ihren T,eil beitragen und müss1en dafür die gieeignete 
Ausbildung erhalten. 

Wir empfehlen: 

daß Radio, Pr.ess•e und ,andere Mittel eing1erseitzt wer­
den, um den Eltern das Wis,s,en von der psycholn­
gischen Entwicklung ihmr Kinder z:u gehen. 

Die Erziehungskommission ,soll auf jede mögliche 
Weise die ZuBammenarheit von Eltem und Lehrern 
fördern, z. B. durch Schaffung von E1t1ern-Lehrer­
V,erhänden, durch Studium und Informationen dar­
über, wie der Riß in. der Vers,tändigiung zwischen 
Eltern und Kindern üherbrückt werden kanin. 

Im Blick auf den raschen sozialen Umih!mch em­
pföh1en wir: 

daß innerhalb der Kirchen, vm allem in den theo­
logischen Aiushildungsstätrten, hiblisrche Unteirweisung 
über das Mann,-Frau-Verhältnis in Ki11che, Familie 
und Offentlichkeit gegeben wird. Das wü:rde der 
Kirche helfen, Aufgaben und Notwendigkeüein ge­
meinsamer Betätigung zu erkennen unrd die Bedem­
tung besonderer Frauenor.ganisiationen als wichtige 
Werkzeuge zum Aufbau des Leihes· ChJrisiti an2luer­
kennen. 

Rrauenor,ganisationen in den Kirchen sollen ermu­
tigrt werden, vollen Anteil ZIU nehmen am Aufbau 
der Kirche ,und des modernen Staates,, in dem sie 
leben. 

Auf allen Ebenen, örtlich, regional und internatio­
nal, soföen Brleichitemngen zur Ausbildu1IJJg vo1nr Füh­
rnngsleuten ges·chaffen we1den, iso daß die verschie­
denen s,chlummemden Talente ,erforr,gihringend vorn 
den planenden 1ind . leitenrden Behördein1 dier Kivchre 
und Gesells<chaft gebrauchit werden können, um di,e 
oben erwähnten Projekte wirkimgsvoll zu !beweiben 
und der Literatur und Presse Material ziu heschaffon. 

Christliche Frauen sollen ermutig1t werden, aktiv,e 
Glieder weltlicher Bewegungen zu werden, die so­
zial und politisch fortsrchrittlirch ,s~nd und den gruten 
Stand des priv.aten und öffentlichen Lebenrs etrhal­
ten (z. B. National'e Fr,aiuenrä<te, Eheberatui!ligis.räte u. 
a.). 

Wo g1esetzliche und :soziale RetO'rmen nötig sind, 
sollen Christenräte, Kirchen und ihre F'.rauengruppen 
ermutigt wer,den, diese Nöte 2m sehen und als Grup­
pern darauf zu drängen und da:für zu .anbeiten, daß 
etwas unternommen wird. 

Die Kirchen sollen Ents,cheidiungen unrd V oirgehien .. der 
UNO und i'hr,er AbteilUJngen laufend beohachrten, 
damit sie bei ihren Regierungen ,en1tisprechende An­
liegen aufgreifen und vor.bringen kÖillinen. 

Christliche Männer und Frauen !Sollten nidllf. nur er­
mutigt werden, aktiv ,in der Prolitik m:iit:ruarbeiten, 
sondern sofüen.~vom Gebet und der Anteilnahme ih­
rer Küohe getragen wer,den. 

füauenv·e.ntretungen .aller Kir,dhen solltrein in allen Un­
temeh1111Ungen der Presse, des Radios und Fer.nsehen\S 
einschließlich der Zensurbehörden Sitz und Stimme 
haben, um sicherz'UIS\tellen, daß alle Anliegen der 
W1ohlfahrt und Gesellschaft voll und ,ganz: gebracht 
weI1den. 

Iin allen Fällen, wo die Kimhe daran beteiligt ist, 
einen Mann für 'höhere Scudien naoh Ubersee ZIU 

schicken, sollte 1seiner Frau Gelegenheit geigieben weir­
den, ihn z:u begleiten. Es soHte ihr dann an d.em 
Pla.tz, wo ihr Mann studiert, Möglichkeit für eine 
Ausbildung, wie sie sie braucht, gegeben .werden." 

Ursula Brennecke 

Nr. 6) Mitteilungen des Oekumenischen Amtes 
Nr. 57 , 

Besuch jap.a,n'ischer Christen in China 

Die japanfache Zeitschrift „Ideale" bring1t einen 
Artikel über den Besuch japanischer Ohir.i!sten in 
China im Sommer 1964. Wenn auch der Au:tor, Ka­
name Takado, nur sruhjektive EindlJ'.ücke di.eser Reise 
v,ermit1elt, so dürfte der Berich.t doch vorn Intemsse 
s'ein, weil es s:id1 seit 1957 um den ersten Besuch 
japanischer Chri8'ten in Chlina handelt. Die Besucher 
sind Ver1'reter der Japanisd1en Chri:srfücihe.n Friiedens~ 
konfe.renz.. Ihre Namen sind: Kaname Taka.do (He.r­
ausg•eher der „Chris,t Weekly" und Vorstandsmit-

. glied der Christlichen Li:teraüukommiJS1SiiJon des Na­
tio.na1en Christenrates in J,apan), Ternji Hilrayama 
(ein Kyodan-Pas1t.or V•OIIl der Yamate-Kirche in To­
kyo) und Kanta Takagi <Pasrtor deT Kita-Senju-Kir­
che in Tokyo). ErmögHcht wurde diese Bes:UJdrus·reise 
von zwei ·chinests•chen Christen <Rev. U Chu-wen 
und Miss. Shih) und der Religiösen Frieden:skonfe­
Ilenz. Rev. Li, Pasfor der Shanghai Community 
Chmch, und Miss. Shlh, Vm~standsmitigili-ed der 
YWCA. hauen in Japan an den Versiamrnlun,gen des 
„Rate$' gegen A- und H-Bomben" teiLgenommen. 

Die Besiuchisr'eise inach China dauerte vier Wochen 
und· führte durch Städt1e, die giewöhinlich für Aus1-
landshesucher vo11behalten sind: .Kanton, Slhan:ghai, 
Nanking, Beking und Hangchow. NatürHch wurden 
SichuJ,en und Ktankenhäus•er besiUJdht. Fabriken und 
Handelsun:terne'hmun,gen, Mus•een . ulllld Opem1. 

Takados Eindrücke von der Kirche in China, beson­
ders auc'h von den Gesprächen mit Chris1ten, sagen 
fo1gendes aus (verkürzte Wiedergabe): 

1. Das Ge1spräch der iehinesfardlJJen Chri!slte:n bes.chäf­
tigt'e sich vi:el mi:t den Kirchen vor der „Be­
fr.eiung"' die in ihr.em w,esen reaktionär u111d. anfi­
,r.evol:utionär waren. T,akado hat das Empfirn;len, 
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daß die chinesischen Christen von ihren „Sün­
den" gequält werden, die sie 2JU bekennen genö­
tigt sind. Er v.ergleichit diese Situa,tfon mi1 der ja­
panischen Kirche in ilhrem Ve11s,agen. den Imperia­
lismus Japans vor dem Kriege und wäh11end der 
Kriegsjahre z.u verdammen, :und der No,t japiani­
sc'her Chri:sten, ihre Mitverantwortung für den 
Krieg 2JU erkennen: . 

2. Neben dieser Selbstkritik heeindmck1te Takado d.1e 
erinste Kri.tik, die an chriistlichen Miis~ionaren ge­
übt wu:rde; diese hätten die chines:Lsdhen Chri­
sten beeinflußt. eh~e anti:revol:utionäne Halttung 
·ein:zmnehmen. Er führt Y. T. Wu an, der zugab, 
.daß die Mehrheit wesdic'her M:iis.sdoinare bewußt 
„nur für die Ausbr.eituIJJg des Evangeliums" ge­
arbeitet hat, im Grunde ab.er mit dem westltchen 
Kolonialismus zusammenging. Di<e ühli1chen histo­
rischen Beispiele von früheren Missdonar1en wur­
den g;~g.ehen, die für da.s Ergebnis· der „ungerech­
·ten V1erträg,e" Beistand geleis:tet :haben. Erwähnt 
"'-::urde auch di.e huss:tellurng .solchen Mat·erials im 
Na:nking-Semiinar, .die den Erweis bringt, daß „Chri­
S1teJJ1tum als Miitel für g:eistJi.c:he und kulturelle 
Invasion gebraucht wun:1e". 

3. Man hat ."on der Bildun·g der Drei-Selb.s,t-Bewe­
gung berichtet und von der Herausigabe des „Chri­
sti.an Manifesto". Dabei wurde erklärt, daß. die 
Opposition geg•en letZJteres den damals· nooh an­
wesenden Missfonaren zuzuscC:hreiben wäre~ (Ubri­
,gens sei Y. T. Wu nun von S•einem Pos~emi in der 
YWCA enthoben worden, weg1en s1eine.r V.eröffont­
lichung1en in früher.en Ja'hren!) Man spmch von 
·der Entwicklung einer „total unabihängigen Kirche, 
politisch, wi:rt.Schaftli.c:!h und ·geistli:ch". trotz vider 
Hindernis1s1e, mit Hilfo der V erfas1sung., die r·e­
ligiös·en Glauben gewährleis·tet. und unter einer 
Regierung, die Freiheit ·christlicher B·etätigrun,g 2JU­
läßt und die „unabhängige, gleiche und gereclh1t·e 
Gesie11s.cihaft" ges·chaffe.n lhat. was di·e Kiliche nicht 
•errieichen konnte. 

Nach dieser Aus.führUillg folgt ·eine Zusammenfas­
Slumg von Antworten, di:e auf Frag.en der japani­
sdh·en Gruppe gegeben wurden. Di:ese Antwolit,en 
V•ertrete;n offenbar di·e Meinung mehrerer Chrisiten. 
Da heißt es: 

„Wir haben niemals den ·chriistliohen Glauben v·er­
leugnet oder zugegeben, daß der Materi.alismus das 
Richtige s.ei. Christerntum und Marxismus u111terschei­
den sich voneinander. Wir glauben nicht, daß Chri­
stentum und Marxismus-Leninismus siich feindlich 
gegenübers•tehen. Wir respiektie11en den Marxismus­
Leni_nis.mus desihalb, weil er viel für . China getan hait, 
und. wi.r müssen viel von lhm lernen. Wenn er nicht 
nach China ,gekommen wäre, wünde China unter im­
peri.alistis·chem: Druck stehen und an.gefüll:t sein mit 
Mensdhen, die entweder Hung.er:s s;teribien oder als 
.Arhei,tsJo:s-e, Gangster, Pros:tituierte :und OpiumraUt­
clJeir für Leben fristen. Wir Christen haben uns• s.ehr 
bemüht, ·diese Mernschen liebend 2JU retit1en, ahetr wir 
konnten es nicht tun, weil wir uns gia,r nicht um Bo­
litik kümmert1en. Der. Marxismus-Lenini'Sm1Us hat un­
se•r Ideal 11ealisiert und uns·ere Hoffnung konkr1et ge-

machrt. Jetzt müssen wir eins werden u,nd für das 
.chinestsc)lie Volk und d~e Völ'lwr de.r W1elt kämpfen." 

Auf di.e Frage, oh tatsäcihlich Glauhenisd:Teihei•t vor­
h:arnden sei. wurde fo1gende Antwo·rt gegieben: 

„ Vo1r der Befreiung haben Christen unv•eI1diente Vor­
rechte ·erhalten, und zwar durch den Rückhalt der 
Imperialis•t.en. Jetzt werden alle Religionen gle.ich be­
handelt. Religion und Staat sind ganiz ·und gar ge­
trernnt, und unsere kommunis1tische Regiemng denkt 
nicht daran, sich die ,Religion z1Ur Erne1clhiung ihreis 
Zielies n1utzhar zu mache'Ilt. Man ist gegenseitig üher­
eingekmrumen, daß Atheisten nicht in di.e Kilrche.n 
kommein, um ihre atheistis1dhen Vorntel1ung.en zu ver­
b.r·eit·en, und daß ··religiöse Mens•ohen nicht iJn öff.ent­
liche Plätz>e gehen, um dort ihre Religion a:ns·ziUb!'ei­
ten. Die Christen ,gehen frei i'hl'er kia.ichliichen Betä­
tigung wie J>r.edigt, Abendmahl, Taufe .. Bibelarbeit, 
Opfersamm1ung usw. nach. P;a.st•oren führen ihr Amt 
h1ei kirohlichen Trauungen und BegräibniSJs·en aus1. 
Sie sind fr•ei. Haushes1udhe 21u machen. Die Ohrist1e:n 
wer.dein nicht in der Ausbildung oder im Beruf be­
nachteiligt. Diese Atit von Freiheit .iJs1t in dies<er 
Gesiel1schaft. die i:n der Mehrheit aus Atheisten be­
steht, gar.an.tiert." 

Als Antwort auf die Frage, ob ·die Mitglieds1ohaft 
der Kir·che ZJugenommen hätte, wurde gesagit: 

„Die Mitgliedschaft der Kirche is1t ni1dh.t ZJurückge­
.gangen. Wohl haben die ,Reischristen' abgenommen, 
aber M:en.schen, die ehrli.ch das. Eva:ngelium suchen, 
komme1n in d1e Kirchen. Vor der Befreiung gab es 
vielie umeine Motive, die junge Mensahen iln diie Kir­
che führten, etwa nach 1bes1s.erer Arbeit Aus.schau zu 
haJt.en, E.rnglisch }.emen, g.esells·dhaftltche Gründe, 
oder den westlichen Lebensstil 1emen." 

Takado fügt hinzu, daß in der Shamghai Community 
Church in einem Gottesdi,ensit. dem sie beiwohnt:~n. 
etwa 1000 Menschen war.en. Er erwähnt auch zwei 
andere Kirchen, di.e an demselhen Taig in Shain.ghai 
hies:ncht wmden, und daß jeder Goutesdie:nst „meh­
r.ene hurndert Teilnehmer hattie". Es .g1bt weniger jun­
ge Menschen als in den japanischen Ki110hen, meint 
Takado, aber die Zahl schei:nt nicht besonders klein 
z.u sein im V.erglteich 21u den Kirchen in Amerika 
oder in Europa. 

Der ldzte T.ei! des Artikels ist der t·heolo,gischen 
Haltung der chinesis·chen Kirche gewidmet. „Wir 
fanden, daß sfo noch stark das System der früheren 
denominaüonel1en P1osition :beilbelhalten .Und ni1cht die 
Notwendigkeit sehe.n, ei:nen neuen o.deir ibesonderen 
füeo1ogischen Standpunkt für die Gegenwart ZJU bil­
den." Bischof K. H. Ting, der Präis.ident des ~heo­
lo1gis1chen Seminars· in Nanking. h.aihe v.ersucht. „bei 
ve:rschi.edenen Anlsäsen den the()logis·chen Stand­
pun:kt der .chirnesische:n Kirche 2JU erklären". „Aber". 
so sagt Takado, „wir konnten s1eine Erklärung nicht 
als eine 1einzigarti&e und systemaitisoh theofo~g1sche 
Stellun;gnahme ans.ehen." Dann f0<lgt ·ein Aus:zJUg aus 
Bis·chof Ting.s Erklärung: 

„Zur füage der Beziehung von Gnade und Nii:~ur ein­
s1chließhch der Frage, wie die 'Welt, di1e Gesell­
s1chaft. deir Staat und die Geschi.cht.e anziuse:hen sind, 
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i·sit me:iine persönliche Meinung, daß die natürliiche 
11heoio:gi·e di·e Gnade durch Uherbetoniung der Natur 
igin-0rtei11te, Die B.arthsche Theolorgie ·~ginorte:nt bein.ahe 
die Natur, iindem sie der Gnade eine ZJU. hohe Stel­
lung tiinräJurnt. Wk glauben, daß Gnade nicht die 
Natur übeirschatt>et, sondern sie erhebt. Gnade und 
Offenbarung sind d1e höchsten und vollkommensten 
Foomen von Natur und V·emun:tit. Wenn rna,n n.äml,ich 
an Gnade denkt, hat man cfi.e höchsite Spitz·e der Na­
tur erneichit. Darum ist die Natur ein Aiu:sgangspunkt, 
um die Gnade ru v·erstehien.. Di1es1e Kcon~eptfoill wirft, 
glaube ,:Lch, ein neues Licht .a:uf die füage der Befile­
hungien von Ki-rche und Welt." 
Takado me.int. daß, w1e:nn ein Strukturwandel in der 
Politik. vollZio1g1en wu11de, skh auch ein. W:andel in 
der T1heofog;ie voUztehen muß. Mit dem W:andel in 
der T:hte:ologie hiesitehit für die Kirche auch die Mög­
lichkeit, ih11e Strukt1ur und Ziels.etzu:ng zu verändern. 
In e.inem ahsiehHeßenden Wort .gibrt T.akado der 
Hoffn:ung Ausdruck, daß "ill der gie:g1enwärti@en ver­
wforte:n Sr.tuation durch künftige •engere Beziieh1ungen 
mit der -chinesischen Kirch~ die Lage di•e:s,er Ki,rche 
für die Emeuerung der jap.anis.chen Kimhen und 
für die „Bildung 1einer n.euen Kirche in derr neuen 
sozi.aHs>tischen Ge:sells-chaff · hilfreiich sie.in kann. In 
der 'f.ei,1habe g.ernei,nsamer Interes1S1en mag eine ein­
zigartige .asiaüsche Thieofog1e dur1ch unser eigenes 
V1ersitändnis der Bibel gebildet werden.. 
Sowe,it der Aiusizug des Berichtes .aus der japanischen 
Ze.itschrifit. Möge er daZJu. iheitr.ag·en, die ils·oHierten 
Chr.ist·en im Reich der Mitt.e nicht zu vergesisein. 
Walter Freytag würde mahnen.: „Gedenfoen wir ihrer 
in treu.er Fürbitte, oder las1S1en wir sie mehr oder w·e­
niger al1ein ?" 

Nr. 7) Pfingstbotschaft 1966 

Evangelisches Konsistorium 
A 10103 - 5/66 

GreiJswald, 
den 28. April 1966 

Im folgenden gehen. wir die Pfingstho1t1sdi.aft 1966 
der Präs1identen des Oekumenis.ohen Rates der Kir­
cihen hekanint :und ihit1ten, s1i1e ah:zmkündigen oder .iJn 
dieir Pvedig1 zu verw1einden und siie in den Gemetnde­
kr.eisen ZiU besp11echen. 

Im Auftrag•e: 
Faißt 

PFINGSTEN 1966 

Die Bots·ohaft der Prä!sident.eu des 
Oekm:neni'sc'hen Rates der Kirchen 

„Der Heilige Geist - unser Helfer" 
Als Präsidenten des. Oekuffi,enisahen Rates der Kir­
·Qhen fällt uns wi·eder die hesi0nde1.1e Aufgahe ZJU, 
die Pfings.füot1Sd1aft Z!ll v.e:rkündig1en und in1siheis()ln­
de•r.e .iihr·e ZuS1icherung ZJU. betonen, daß Go1tt hei uns 
ist als 1s;t,ets g1egienwä!rtig1er Helfer. Den Sinn, der hin­
ter der alten Bezieichn:u.:ng „Trös1ter" liiegt, möchten 
wir .gerne wi1eder erf.a51s.en: Der Heilig1e Ge~s;t ist !lJe­
foommen, kommt nnc:h und wird kommen un& :1Jur 
Hilf.ec: !Und Rettung. 

Wir ·erinnern an diie Wort:e, die uns,er Herr spta1qh,, 
als er dais Ifommen des Heili1gien Ge:is·tes ailsi Gabe 
Gotties vio1r.auss,alh. In. der dunkel geworClenen Welt 
siei.ner ,:ZeH, als über 1s.einem ·eigiell!en Lehen diire Schait­
ten lä~.ger wurden, sprach 1e1r ZJU sieinen Jüngern: 
„Aher .der Tröster, der ihe1lige Geis1t. welchen mein 
Vater senden wird in meinem Namen, der wird eucih 
alles Je;hr1en und 1euch ·erinnern ,alLes des, das tclh. 
euah g1esagt habe" (Joh. 14, 26 ). Pfin1grsiten. besitfüigt 
uns1er1en Glaub\en a1s g1esahichfüoh:e WirkHchkieri.t. 
Was auoh .immer MeI11s1chen nun oder nfoh1 tiun mö­
g1en, .dar,an könri-en sie ntahffi· änderni. daß unser·e 
W·elt der Sahau.pliartz der .. gr-0ß.en ErlöSJungsrtaten Got­
tes .g1ewesen '.ist und da~ er im Lehen eines Men­
siohen die 1gamie FüUe :Sleiner Gnade und Herdichkeit 
k!!mdlg1et.an ha:t! · 

Seitdem 1Gott :i:n unser1e Wdt und in unser Leben 
kam, hat .er sie nie meh·r v,erlas1s.en. In unserem 
1gtemeins1amen Lehen, Zeugnis· und Handeln isrt Got1t 
unser. Helfer, indem .sein Heiligier GexS1t sitändtg gie-
1gienwärtig ,ist und wirkt. W.enn wir ilie 'llllfS1 i51emein­
s1ame .Berufung überdenfoen, daß wir für di.,e Einheit 
der Kirahe und der Menschheit, für tSO'.ZJia1e und wirt­
s1chaftliche Gerechtigkeit und für den Ffi.eden der 
Welt •:zJu wirken haben, und wenn wir die Größe 
dieser vor urus liegenden Aufgaben 1erme:s,sen, dann 
wer.den wir uns itms•erer UnZiulängliahkeit bewußt. 
Gerade in sokh einem AugenbHck hfät ums.er Ohr 
dlie Pfinigsth{)ltschaft in ihr.er ganz,en Bedeutung und 
Klarheit. Wir haben uns dies•e Aufg,a!be nicht aus­
g1esucht, wir wur·den für 1SJie ausers,ehen und h.ahen 
uns ihnen zugewandt. weil Gott 1uns. dU1J.1ch den Hei­
ligen Geist beru:fon hat, sie ,anZJup.c11cken 'Uind weil e.r 
i.n uns durch den.selben Geisit dien Gep101rsam .als, lln­
s1e11e Antwort erweck1t hat. Pfingsten, mit s•einer Bot­
s1ohaft vom Heilig.an Geis1t, dem Helfor, ruft uns 
hfor und jdZJt und auch in der dunkelsten Stunde · 
ein 1g1roßes „Smsum Corda" :zJU: „Er.hebt eure 
Hemen". 

Pfingst·en i:s1t nicht nur 1eine Zuskheirung, welche 
die Vergangenheit und die Ge1g1enwart heitrifft; sie 
gilt auch der Ziukumft: „Wienn .aber Jener, der Geist 
der Wahrheit, kommen wird . . . wird er euclh v.er­
kündigien, was mkünfüig ist" (foh. 16, 13). Um die 
Wahrheit für die Ziukunft, die Zukunfü unserer 
Wdit 'und eines jeden von uns-. ist ies dem GeiSit 1zu 
tiun; und die Kraft, diese Z:uku:nfit im Namen J eS1u, 
-dies Chri$i1usi, :IJU meister;n, das islt die Gabe eben 
dieses Geis.tes und .seine Gabe allein: 

Wfr heten„ c;taß durdh die Botschaft des Pfingrst­
testes, daß Gptt UJnser Hel:fc;!r i'st. den Ki1.1cihen und 
Christen an allen Orten neu1er Mut •UJnd! neues Ver­
trauen g1eschenkt werde und sie in {hm die QueUe 
der ·einzig heständig.en Hoffnung finden. 

Die Präsidenten des OekumenisC:hen Rat:es der Kirchen: 
' (Hrzhischof) Miich.aeI Cantmar - London 

<Br:zihisC:hof) Iakovos - New Yo1rk 
(Sir) Francis Ibiam - Bnugu 
(Rektior) David G. Moses• - Nagpm 
(Kirchenpräsident) Martin Niemöl1er - Wiesibiaden 
J. H. Oldb.am - St. Leonards1-on-Sea 
Charles P.arlin - New York 
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